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675  ν  c  eννCptalhe ceant gche n cl qecea cchr ca cacee
Da Nter andern Dingen, welche Jhro Rußiſche Majeſtat in Pa
n/ris zu beſehen Sich vorgenommen, wolten Siein s beſonde
re das Lorbonniſche Hauß nicht ubergehen, als wohin nich ſel
nbige den 14. Junii ryry erhoben. Wie nun höchſtgedachte Czaa
vriſ he Majeſtat in die ibliothec eingetreten, und darinnen vor

welche ReligionsSachen enthielten, lienen ſich ſelbige in ein gar freund
liches Geſprach mit den Theologen dieſes Hauſes ein. Wobey denn
jene Gelegenheit nahmen, der Rußiſchen Religion ehrerbietigſt zu ge
dencken, anbey aber Jhro Czaar. Maj. vorzuſtellen, welch ein unſterb
liches Lob Derſelbigen zuwachſen wurde, wann Sie ſich allergnadigſt
angelegen ſeyn lieſſen, die Rußiſche Kirche mit der Romiſchen zu verei
nigen, und den erwunſchten Frieden zwiſchen beyden wieder herzuſtel
len. Es wurde aber die Sache ſo groſſe Schwierigkeiten nicht haben,
wann ſie in Sanfftmuth und in dem Geiſt der Liebe tractiret wurde.

Worauf Jhro Czaar. Maj. gnadigſt geantwortet: Es waren
zwar einige ſtreitige Punete zwiſchen beyden Kirchen befind
üch, derer der Czaar zween benennet: es kame Jhm aber nicht
zu ſolche Streitigkeiten beyzulegen, weil Er mit vielen an
dern, theils Krieges, theils aber Staatsnnd Regierungs
Affairen ohn Unterlaß beſchafftiget ware. Wolten aber die
Sorbonniſchen Doctoresmit den Biſchoffen ſeiner Kirche dieſer
wegen ſchrifftlich conferiren  ſo wolte Er ſie durch ſeine Aucto-
ritat dahin vermogen, daß fie ihnen darauf antworten ſollten.

Durrqh ſolches gnadigſte Verſprechen, wurden die Sarbonniſchen
Theologi, welche damahls augegen waren, veranlaſſet, Sr. Czaar.
Maj. dieſe gegenwartige Schrifft zu uberreichen, und daß zwar um
ſo viel getroſter, weil ſie nicht ohne Verwunderung ſahen, wie dieſes

hochſt



 AA3M Ser—vchſtloblichen Printzen groſte Bemuhung dahin gehe, daß Er nicht
jur durch Heldenmuthige Krieges Entrepriſen, und Einfuhrung heil
amer Wiſſenſchafften, den Flor und Aufnehmen ſeines Reiches befor
ern, ſondern auch die Religion in guten Stand ſetzen mochte wohlwiſ
end, daß auf derſelben die wahre Gluckſeeligkeit der Regenten, und be

tandige Dauerhafftigkeit der Reiche groſten Theils beruhe. a)
Es hat uns der Apoſtel (Eph. iv, z) vornehmlich dieſes mit groſſen

zachdruck eingeſcharffet, daß wir ſollen fleißig ſeyn zu halten die Ei
igkeit im Geiſt, durch das Band des Friedes, weil da iſt ein GOtt, ein
Err, ein Glaube, eine Tauffe. Welche Einigkeit zu befordern nicht we
ig beytragen kan, daß bey den Ruſfen keine ſolche Hinderniſſe der Ein
achtigkeit vorhanden ſind, dergleichen wir bey den Proteſtirenden,
ie auch bey verſchiedenen Oriental. Secten wahr nehmen muſſen b)

Es bekennet die Rußiſche Kirche mit uns, eine hochſte Majeſtat
Ottes, und drey Perſonen gleicher Majeſtat in einem Gottl. Weſen;
rabſcheuet dagegen die Gottes-Laſterungen der alten, wie auch die
uern Arianer. Sie bekennet mit uns alle Lehren, welche wir von
perſohnlichen Vereinigung, und Unterſcheid der beyden Naturen
Chriſto aus gottlicher Offenbahrung empfangen haben. Sie be
net mit uns, was der reine Catholiſche Glaube lehret, von der Erb

A 2 Sun—
Ss iſt zwar dieſes alles, was von dem Preißwurdigen Qualitæten des groſſen
grintzen der Ruſſen, allhier gedacht wird, der pur lautern Wahrheit gemaß.
Aber verzeihet mir Hoch Ehrwurdige Herren Doctores, wenn ich ſage, daß eben
deswegen eure Hoffnung auf einen gar ſandigen Grund gebauet ſey. Denn in
dem ihr einem Regenten, welcher alle Superſtition und bevorab den hochmu
thigen Dominat der Cleriſey von gantzen Hertzen deteſtiret, zumuthen wollet,
daß er ſich und die Seinigen der Romiſchen Kirche, in welcher Superſtitition und
und Herrſchſucht der Cleriſey den. Scepter fuhren, unterwerffen ſoll; ſo kom̃t
es eben ſo heraus, als wenn einer von einem geſunden Menſchen verlangete, daß
er kranck, oder von einem Wohlſehenden, daß er blind werden ſolte. Jhr hat-
tet euch nur ein klein wenig erkundigen ſollen, wie es dieſes kluge Oberhaupt der
Rußen mit ſeinem eigenen Patriarchen gemacht, welchen gewiß die Flugel der
geſtalt beſchnitten worden, daß ſie eintig und allein von deſſen Winck depen-

diren muſſen.
Daß an Seiten der Rußen weniger Hinderniſſe der Union als an Seiten lder
Proteſtirenden vorhanden, ift zwar leicht geſagt, durffte aber wohl ſchwerlich er

vieſen werden konnen.
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31 e X4 X gSunde, von der Erloſung, ſo durch JEſum Chriſtum geſchehen, von
der nöthigen Beyhulffe und Mit-Wirckung der gottlichen Gnade bey
allen und jeden Handlungen der Gottſeeligkeit.c)

Sie betennet nebſt uns, daß ſieben Sacramenta von Chriſto in der
Kirchen eingeſetzet ſind; daß das Brodt und der Wein beym Meß—
Opffer des Altars weſentlich in dem Leib und Blut Chriſti verwan
delt werde, auch erweiſet ſie dem HErrn Chriſto, welcher in dem Heil.
Nachtmahl realiter gegenwartig iſt, den allerhochſten Dienſt der n
bethung. d)

Sie verehret und ruffet nebſt uns an die heilige Jungfrau und
GOttes Gebarerin, wie auch die Heiligen, welche im Himmel zugleich
mit Chriſto herrſchen: Sie verehret nebſt uns die Reliquien der Hei
ligen; ſie verehret die heiligen Bilder in ſo weit, als es ſeine Abſicht
hat, auf das Original derſelben, e) Sie thut nebſt uns Furbitten,
giebet Allmoſen, und verrichtet Opffer fur die Glaubigen, welche in
Friede und Gemeinſchafft der Kirche geſtorben, und glaubet feſtiglich,
daß durch ſolche Mittel ihren Seelen eine Hulffe geſchehen könne, ſo an
ders in Anſehung der gottlichen Gerechtigkeit noch einige Schuld zu
buſſen ubrig iſt. Auch bekennet ſie nebſt uns, daß die Kirche, vermo

ge

e) Dieſes alles lehren die Proteſtirenden eben ſo wohl als die Rußen. Was das
Adjutorium gratiæ betrifft, ſo muſte die Romiſche Mutter erſt mit ihren
eigenen Sohnen den Dominicanern und Janſeniſteneinig werden, ehe ſie Frem
de zur Union bereden wollte.

h Gewiß, werthe Doctores, wann ihr Sr. Czaar. Majeſt. dieſes weiß zu machen
ſuchet, ſo iſt es nicht anders, als ob ihr ſelbige hinters Licht fichren woltet. Denn
die Rußiſche Kirche lehret, nicht alleine von den ſieben Sacramenten gantz an
ders als die Römiſche: ſondern iſt auch in der Lehre von der weſentlichen Ver
wandlung des Brods und Weins in den Leib und Blut Chriſti mit euch gar
nicht einer Meynung. Wie kommt es aber daß ihr der Communion unter
beyderley Geſtalt nicht mit einem Wort gedencket. Denn ſolche iſt ja in
der Rußiſchen Kirche gebrauchlich.

e) Umwie viel geſcheuter wurdet ihr gehandelt haben, geliebte Doctores, wann
ihr dieſes vielmehr dem allertunnneſten Pobel der Rußiſchen Nation, als dem

ſcoo weiſen Ober-Haupt derſelbigen, weiß zu machen geſuchet? Maſſen am Tage
lieget, welcher geſtalt der Rnßiſche Printz vor ſolchen abgottiſchen Weſen den

auſſerſten Abſcheu traget.



Aitt n  n vVerge der von Chriſto verliehenen Gewalt, Geſetze machen konne, welchenn

alle und jede Glaubigen ihrer Pflicht gemaß, folgen müſſen: Der
gleichen iſt das heil. Geſetz der Faſten, der Enthaltung vom Fleiſch, wie
ſolches von der Kirche zu gewiſſen Zeiten vorgeſchrieben iſt.

Endlich damit wir uns bey Erzehlung der Glaubens-Puncte,
dwelche die Rußen mit unſrer Kirche gemein haben, nicht langer aufhal
ten, ſo erkennen und ehren die Ruſſen nebſt uns die von GOtt eingege
bene Schrifft und Kirchen-Tradition, als die gewiſſeſten Reguln des
Glaubens: Sie erkennen mit uns eine einige, ſichtbahre und ſallein—
rechtglaubige Kirche, als den hochſten und unbetruglichen Richter in
Entſcheidung der Glaubens-Streitigkeiten. f) Zuletzt bekennet ſie
auch mit uns, daß auſſer dieſer einigen, heiligen, rechtglaubigen und
Apoſtoliſchen Kirche keine Seeligkeit zu hoffen. Wann aber nun auſ—
ſer der Einigkeit der Kirche keine Hoffnung des ewigen Lebens hervor
ſcheinet, wie die H. Schrifft und beſtandige Kirchen-Tradition lehret;
Wann Uneinigkeiten und Sectirereyen von dem Apoſtel Paulo (Gal.
V, o.) unter diejenige Sunden gezehlet werden, von welchen er ſaget,
daß, die vollche thun, das Reich GOttes nicht ererben wurden: O mit
was vor Sorgfalt und Ernſt ſollen ſich Chriſten dahin beſtreben, daß
ſie zur volllommenen Einigkeit gelangen, und ſo ihnen etwas hinder
lich iſt, ſolches alſobald aus dem Wege ſchaffen mochten?

Was hindert aber doch nun die Chriſtenheit an dem Zuwachs die
ſes herrlichen und hochſt-erwunſchten Guthes, daß ſich die Rußiſche
Kirche mit der Lateiniſchen vereinige? Jſt es vielleicht ein Punct, ſo zur
KirchenDiſciplin und Ordnung gehoret? Ach es konnen ja die Kir—
chenGebrauche in unterſchiedenen Theilen der Kirche unterſchieden
ſeyn, ſo doch, daß die Einigkeit gar wohl dabey beſtehen kan. Jn vie
len Provintzien, ſagt der heil. Firmilianus, findet ſich nach Unterſcheid
der Oerter und Nahmen eine garr mannigfaltige Varietat: Doch iſt
man deswegen von dem Frieden und Einigkeit mit der Catholiſchen

A3 KircheH Wer kennet nicht die Sprache der Romiſch-Geſinneten? Wer weiß nicht
daß bey ihnen die einige, ſichtbare und. Catholiſche Kirche eben ſo viel heiſt, als

der Rom. Pabſti, welcher ſich für den inkalliblen Richter in GlaubensStrri
 tigakeiten ausgiebet. Aber dafur wird ihn die Griechiſche Kirche nimmermeyr

trkennen.



A  o eKirche niemahls abgetreten. Eben dieſes belehret uns weitlaufftiger
der heil. auguſtinus, wenn er ſchreibet: So ſey demnach ein Glaube
„als inwendig in den Sliedern der geſamten Kirche, ſo ſich uber den
„gantzen Erdboden erſtrecket,ob gleich dieſe Einigkeit des Glaubens ſelbſt
„in unterſchiedenen Geſialten ſich zu erkennen giebet, wodurch dasje
„nige, welches zum Glauben eigentlich gehoret, keinesweges gehindert
„wird. Denn alle Schonheit der Tochter des Koniges beſtehet in dem
„inwendigen, was aber mannigfaltiges an ihr bemercket wird, ſolches
„iſt bloß an ihrer auſſerlichen Kleidung zu finden. Dahero es dor
„ten heiſſet: Sie iſt mit guldenen Schmuck mannigfaltig umkleidet.
„Es muß aber der abwechßlende Zierrath dieſes Kleides dergeſtallt be
„ſchaffen ſeyn, daß er durch keine widrige Mißhelligkeit zertrennet wer
vde., 8)

Und zwar iſt zwiſchen Orient und Occident, ungeachtet der unter
ſchiedenen KirchenDiſciplin, dennoch Fried und Eintracht geblieben,
viß auf die ungluckliche Zeiten des Cœrularii. h) Und was noch mehr,
jo finden ſich an Seiten der Lateiniſchen Kirche nach Unterſcheid der
Lander unterſchiedene Gebrauche. Ja ſo gar diejenigen, welche von
den Griechen das Band der Gemeinſchafft mit uns erneuert, haben ih
re beſondere Sitten und Ceremonien. So wird demnach auch die
Rußiſche Kirche ihre einmahl recipirten Gebrauche ungehindert beybe
halten, und ſich im heil. Nachtmahl des geſauerten Brodts bedienen
konnen, wann ſie nur die gegenſeitige braxin nicht mißbilliget, ſondern

be
x) Nehmlich die Hrrn. Doctores der Sorbonne wollen ſo viel ſagen,es ware die

Komiſch Kirche eine ſolche gutige Mutter, welche den Unterſcheid der Kirchen-
Ceremonienals einen auſſerlichen Zierrath wohl leiden konne. Sie hatten aber
hinzu fugen ſollen, ſo lange es dem lnterelle der Romiſchen Kirche niche
entgegen lauff. Denn wo dieſes iſt, ſo wird ſich dieſe gutige Mutter gar bald
in die allergrauiamſte Stieff Mutter verwandeln. Zum Exempel konen uns
dienen die Hußiten, Proteſtirenden, ja an ihren Theil die Griechen ſelbſt.

k) Um Vergebung, werthe Docdores, es iſt dieſes der Hiſtoriſchen Warheit
ſchnur ſtracks zuwider: Sintemahl im neundten Seeulo, unter bereits dem
Photio, Patriarchen zu Conſtantinopel das Schiſma zwiſchen der Lateinſchen
und Griechiſchen Kirche ſeinen Urſprung genommen. Gewiß die Rußiſchen
Biſchoffe werden groſſe Augen gemacht haben da ſie dieſe offenbare llnwarheit

geleſen.



S N7X 31bekennet, daß die Conſecration des ungeſauerten Brods bey den Latel

nern ihren vallör und Gultigkeit habe: Gleich wie ſoche Theophyla-
ctus, Demetrius Comatenus, Biſchoff in Cypern, Barlaam, Gregorius Pro-
toſyncellus, wie auch andere gelehrte und moderate Griechen, fur gul
tig declariret haben. So wurde auch im ubrigen gar nicht zu beſor
gen ſeyn, daß der Rom. Pabſt andere dergleichen ritus dieſer Kirchen
abſchaffen ſollte; gleich wie wir unſerſeits nicht befurchten, daß er die
in unſerer Frantzoſiſchen Kirche eingefuhrten Gewohnheiten abſchaffen
werde, maſſen wir einmuthig lehren, daß er dieſes auch nicht einmahl

thun konne.
Sollte vielleicht in der Uierarchie, oder heil. Kirchen-Regiment et

was zu finden ſeyn, wodurch dieſe hochſt-erwunſchte Eintrachtigkeit
bey der Kirchen konte gehindert, oder doch verzögert werden Ob es
zwar das Anſehen hat, als wann der Rußiſchen Kirche nichts empfind
licher und anſtoßiger ware, ſo werden doch alle Schwierigkeiten in die
ſem Stucke lelchtlich verſchwinden, wann wir ohne Umſchweiff die Sa
che ſelbſt, wie ſie an ſich iſt, deutlich und kurtz vortragen werden.

Wir lehren hauptſachlich, daß die Biſchoffe nach gottl. Rechten,
Nachfolger der Apoſtel, und Chriſti Stadthalter ſeyn, und daß der
gRom. Pabſt, welcher der rechtmaßige Nachfolger des heil. Petri iſt,
ebenfalls nach gottl. Recht, der erſte unter allen Biſchoffen, und der
vornehmſte Stadthalter Chriſti, und dahero der einige Mittel-Punct
der Einigkeit und das ſichtbare Band der Kir hen Gemeinſchafft ſey:
Weswegen auch ſein Apoſtol. Sitz einen weit groſſern Vorzug hat, wie
der heil. irenæus redet, als irgend ein anderer Sitz, zu dem Ende, da
mit er genaue Aufſicht uber die gantze Kirche haben, und dahin ſehen
ſoll, daß die heil. Satze der Kirchen überall beobachtet, anbey auch der
reine Glaube und die Einigkeit beſtandig erhalten werden moge, wie
der H. Cyprianus lehret.

Daß dieſer Primat des Rom. Pabſts in der Evangeliſchen Lehre
gegrundet, und durch die uralte Trad tion der erſten Kirche beſtatiget
ſey, ſolches iſt von den acht erſten und allgemeinen Conciliis. welche die
Rußiſche Kirche annimmt, erkandt und ausgemachet worden.i) Die

ſes
z2 Daß die Rom. Biſchoffe in Anſehung der Ordnung vor Zoiten einige Præroga-

tir gehabt, ſolches kan man ihnen leichtlich zugeben. Was aber den primatum

u



317 Sco dſes iſt das eintzige, welches wir von dem brimat des Rom. Pabſtes in
der gantzen Kirche einmuthig und feſtiglich glauben. x) Die ubrigen
Dinge, worinn die Catholiſchen nicht allerdings uberein ſtimmen, ſind
von ſolcher Beſchaffenheit, daß ſie in der Regul und Bekandtniß des Ca
tholiſchen Glaubens nicht mit begriffen. Dieſes haben allerneulichſt
Ihr. Pabſtl. Heiligkeit ſelbſten erkandt, indem Sie das beruhmte
Werck, welches die Glaubens-Lehre der Catholiſchen Kirche zu erlau
tern, und ſelbige von den Verlaumdungen der Proteſtirenden zu ret
ten, einer unſerer vortreflichſten Biſchoffe verfertiget, mit ſolenner Ap-
probation beſtatiget haben.

Jn der That iſt dieſes die Lehre der Frantzoſiſchen Kirche, daß die
jenige auctoritat und Gewalt, welche der heil. Stuhl uber die gantze
Chriſtliche Kirche, und uber alle und iede Kirchen-Lehrer ins beſonde
re beſitzet, dem Willkuhr des Rom. Pabſts nichts uberlaſſen, noch auch

nach
Poteltatis, oder die hochſte Gewalt uber die gantze ſichtbare Kirche betrifft, die
der R. Pabſt affectiret, davon findet ſich weder in der H. Schrifft, noch auch
in der Hiſtorie der erſten Kirchen auch nicht der allergeringne Grund. Und
was domlpaſiel Petro nicht einmahl gegeben worden, daß kan viel weniger der

ſen præterrenden succeſſoribus zugeſtattet werden. Es iſt aber mehr als zu
bekandt, daß die Rom. Biſchoffe diejenige Gewalt, ſo ſiede facto uſurpiren,
durch lauter lntriguen an ſich gejogen. Wir durrffen nur einen Blick in daß
ſechſte Soculum zurucke thun. Denn da hatten die Longobarden den oberſten
Theil von Jtalien innen. Die Exarehi hatten ihre Reſidentz zu Ravenna, weil
ſie in Rom wegen Auffruhr des Pobels nicht ſicher waren. Und diß gab den
Pabſten Gelegenheit, ſich Meiſter von der Stadt zumachen. Sie flengen es
recht liſtig und practiqviſchan. Denn wenn die Kayſerlichen zu ſtarck.waren, ſo
hielten ſie es mit den Longobarden; waren aber dieſe zu ſtarck ſo ſchlugen ſie ſich
zu den Kayſerlichen, und wuſtens ſo zu karten daß die Herſchafft senſim an fie
tkam, daraus ſie nachgehends nicht leicht zu depoſſediren waren. Daher als Ca-
rolus M. ſahe, daß ſie ſchon Meiſter waren, ſo conlirmirte ers ihnen; Und da
hieß es, er habe ihnen Patrimonium betri geſchencket.

h) Gerad, als wenn die Hrn. Hoctores der Sorbonne die gantzeKirche conitituireten.
H Durch das beruhmte Werck, welches allhier großſprecheriſcher Weiſe angeprie

ſen wird, iſt ohne Zweifel zu verſtehen, die Expoſitio Condominenlis, welche
Jae. Benignus Boſſuet abgefaſſet. Wovon Verſtandige ſchon langſt ge
urtheilet, dan es nichts anders zum Zweck habe, als einfaltigen Leuten einen

blauen Dunſt zu machen.



S No9 N at D1nach deſſen Winck und Begehren zu ermeſſen ſey; ſondern daß der
Gebrauch derſelben nach den heil. Kirchen-Satzungen, welche vom
Geiſte GOttes geſtifftet, und von der erſten Kirchen auctoriliret wor
den, zu moderiren ſey: Eigentlich ſey der Verſammlungder Kirchen—
Lehrer unmittelbarer weiſe von dem HErrn Chriſto die hohere Ge
walt verliehen, welcher der Pabſt ſelbſt zu gehorſamen verbunden iſt,
nehmlich in Sachen, welche zum Glauben, zu Ausrottung der Spal—
tungen und Reformation der Kirche gehoren, wie ſolches von unſern
allgemeinen Coneiliis, ſo zu Coſtnitz und Baſel gehalten ſind, ausge—
machet, von der Frantzoſiſchen Geiſtlichkeit offentlich declariret, und von
der Theologiſchen Facultat zu Paris beſtandig iſt behauptet worden.

Desgleichen lehren und glauben wir, daß der Ausſpruch, des Rom.
Pabſts keine unbetrugl. GlaubensRegul ſey, wo nicht der Ausſpruch
der geſammten Kirche damit uberein ſtimmet: daß ferner auch die
Pabſtl. Gewalt, als welche bloß in geiſtlichẽ Dingen beruhet, vonChriſto
auf keinerley Art uind Weiſe einiges Recht auf die weltlichen Reiche
und Puiſanzen eingeraumet worden: Auch daß der Rom. Pabſt unter
keinerley Prætext, und ſo gar nicht einmal unter dem Vorwand der
Religion, die Unterthanen von dem Gehorſam gegen die Furſten und
dem geleiſteten Eyd der Treue loßſprechen konne. m)

Daß wir dieſes alles glauben und auch lehren, ſolches wiſſen die
Romiſchgeſinnten recht wohl; und ob zwar einige ſich finden, welche
die Pabſtliche Jura weiter extendiren, und alſo mit unſrer Meynung
nicht einſtimmen! jedennoch aber weil dieſe ſtreitige Meynungen, von
dem erimat des Pabſts, den Grund des Glaubens nicht betreffen, ſo
brechen wir deswegen den Frieden mit ihnen nicht, wie denn auch jene
an ihren Theil mit uns nicht brechen, ſondern wir bleiben biß dieſe
Stunde in einer Gemeinſchafft beſtehen.

Endlich fugen wir noch dieſes hinzu, daß diejenlge Auctoritat und

B Gewalt,m) Daß dieſes die Meynung der Frantzoſiſchen Kirehe ſey, ſolches kan, iwie aus
andern Dingen; aiſo inſonderheit ausden gegenwartigen Streitigkeiten wegen
der Conſtitution unigenitus, zur Gnuge erhellen. Aber et iſt die Frage: Ob
die Ztalianer, Epanier, Portugieſen, ja was nock mehr, alle Frantzoſen glei
che Gedancken von der Inkallibilitat des Rom. Pabſis hegen? Cewiß, das

Gegentheil lieget un Tage.



“ſſ. S Xto X dGewalt, welche der Rom. Pabſt nach dem heutigen Recht, bey Erweh
lung der Biſchoffe oder deren Beſtatigung desgleichen auch bey Diſpen.
ſations-Sachen exerciret, es geſchehe nun ſolches entweder auff Genehm
haltung der Kirchen, oder vermoge des mit den Konigen gemachtenac
cords, oder aber vermoge ſeiner Patriarchaliſchen Wurde, daß, ſag ich,
dieſe Gewalt ſich keines weges auf diejenigen Kirchen erſtrecke, in wel—
chen dieſe Art der Policey nicht gewohnlich iſt,n) und wir leſen auch
nicht, daß ſolches jemahls unter die Conditiones iſt gezehlet worden, ſo
offt man wegen Vereinigung beyder Kirchen, der Lateiniſchen undGrie
chiſchen tractiret hat.Was ſollte denn nun endlich im Wege ſtehen, daß die Ruſſen kon

te abhalten; mit der Lateinifchen Kirche ſich zu vereinigen? Vielleicht
iſt es ihre Meynung von dem Auesgehen des Heiligen Geiſtes. Aber
auch darinn ſolte man ohne ſonder Schwierigkeit einig werden konüen,
wann es ihnen nur ein rechter Ernſt ware die Streitigkeiten aufzu
heben, und nicht vielmehr auf die lange Banck zu ſchieben. o)

Erſtlich zwar bekennet die Rußiſche Kirche daß der Heilige Geiſt
ausgehe vom Vater durch dem Sohn die Lateiniſche aber bekennet, daß
der Heilige Geiſt vom Vater und Sohn ausgegangen. Beyde Redens
Arten ſind in den Schrifften der heiligen Kirchen-Vater anzutreffen,
deren Auctoritat beyde Kirchen reſpeairen. Es bemercken die heili
gen Vater Balilius der groſſe, und Gregorius der Gottesgelahrte beyge—
nahmet, daß die bey den Particuln:? und Aa vonnd durch, gantz ei
nerley bedeuten, dahero vorbeſagte Redens-Auten, wann ſie in
rechtem Verſtande genommen werden, auf eine Bedeutung hinaus
lauffen, wie vornehme und gelehrte Theologi. gezeuget. Was bedeuten
dann nun die Worte, das der Heilige Geiſt vom Vater durch den
Sohn ausgehe? Vielleicht eintzig und allein? dieſes, wit einige dex

Gricchen,
a) Ojn, die Grikchen ſelbſt haben es mit ihren groſten Schaden erfahren wie die

Rom. Biſchoffe eine unerſattliche Begierde haben alles an ſich zu reiſſen.
0) Die Ehrwurdigen Hrm Doctoresder sorbonne bilden ſich die Sache leichter
cein, als ſie an ſich ſelbſten iſt. Eine andere Frage iſts, wie die Meynung der

SsGriechen in dieſem Punct konne expliciret werden; ein anders, wieſiſelbſ ſol
dcqe erklarten, Zu!dem iſt:ſchwwerlich zu glauben, daß die Griechen und ſolglich
nauch die Riſſen von dieſet uralten Meynung abtreten werden, als uber welcht

durchoiele secula hindurch mit ſo groſſer Heffdigkeit geſtritten worden.



S uſ 3*Griechen ſo zum Frieden nicht allzu geneigt ſind, behaupten wollen, daß

der Heilige Geiſt zwar vom Vater ausgehe, aber der Vater und Eohn
waren einerley Subſtanz und Weſen. Aber gewiß, wann man dieſe
Redens-Art dergeſtalt interpretiren wollte, ſo konnte man auf gleiche
Weiſe ſagen, daß der Sohn vom Vater ausgehe durch den Heilige Geiſt
indem ja auch der Sohn vom Vater ausgehet, und der Vater und der
Heilige Geiſt eines Weſens ſind. Daß aber nun der Sohn vom Va
ter ausgehe durch den Heiligen Geiſt, wird niemand von den Griechen

lehren.Dannenhero muß die RedensArt ſo ſich in den Schrifften der hei
ligen Vater findet, daß der Heilige Geiſt vom Vater ausgehe durch den
Sohn, in weitern Verſtande genommen werden, nehmlich ſo, daß ſie
nicht nur eines Weſens, ſondern auch beyder Perſonen, als ein einig
Principium anzutſehen ſind, ſo daß der Heilige Geiſt von beyden zugleich
ausgehet, obgleich der Vater dieſes dem Sohn gegeben, daß aleich wie
der Heilige Geiſt von ihm, dem Vater, alſo auch von dem Sohn aus—
gehe: Wie wenn ein Licht von dem andern Lichte angezundet wird,
und dieſe beyde das dritte Licht gemeinſchafftlich produciren, welches
Gleichniß der heilige Gregorius Nyſſenus gebrauchet,) ſo dann kan man
recht u. eigentlich ſagen, daß das dritte nicht nur zu nachſt von den erſten
Licht ſondern auch von den erſten Licht durch das andere ausgehe. Und
eben das iſt es, was dieLateiniſche Kirche bekennet, indem ſie glaubet, daß
der Hilige Geiſt von Vater u. Eohn zugleich ausgehe u. derowegen kom
men dieſe beydẽ Redensartẽ auf eines hinaus, weñ man ſie recht erklaret.

Vors andere, daß der.h. Geiſt von Vater u. Sohn ausgehe, vlches
lehret die Lateiniſche Kirche deswegen, weil ſie eben dieſe Redens korm,
von den heiligen Vatern und von den Conciliis empfangen. Laſſet
uns den heiligen Epiphaaium horen: „Denn der Heilige Geiſt ſpricht
„er, iſt allezeit mit und bey dem Vater und Sohn: Nicht als ein Bru
„der des Vaters nicht als ein gezeugt'r oder erſchaffener, nicht als ein
„Bruder des Sohns, nicht als ein Enckel des Vaters: ſondern wel—
„cher gleiches Weſens und gleicher Gottheit vom Vater und Sohn aus
„geht., Eben dieſes lehret auch der heilige Cyrillus alexandrinus in ſti-
nem synodalſchreiben, welches er in ſeinem und des Concilii Nahmen
an dem weſtorium abgefaſſet. Solche Lehre hat er auch in ſeinen ietz

Ba tern



Dj S Nrrh ctern Sthrifften beſt andig behauptet, und kan man nicht ſagen, daß er
jemahls davon abgewichen. Sir konnten auch leichtlich darthun, daß
der heilige Athanaſius, Baſilius A Didymus, ja hin und wieder auch andere
Vater der Orientaliſchen Kirche ubereinſtimmen, wo es der enge
Raum dieſer Shrifft geſtattete. Daß aber unter den Lateinern dieſes
die Meynung des llilarii, wie auch der heiligẽ Vater ambroſii, Auguſtini,
Leonis und anderer geweſen ſey, ſolches wiſſen die Ruſſen mehr als zu

wohl.
Wie ſolte denn nun die Rußiſche Kirche die Gemeinſchafft dererjeni

gen averliren können, von welchen ſie weiß, daß ſie nichts anders lehren
und bekennen, als was ſie von den heiligen Vatern, welche von beyden
Kirchen hochgehalten werden, und durch die allgemeinen Concilia au—
ctoriſiret ſind, empfangen haben Wer will es uns aber verublen,
wenn wir dasjenige auch mit dem Munde bekennen was wirmit dem
Hertzen glauben? Zumahl, da es ja auch die Lateiniſche Kirche denen
Griechen, welche zu ihr ubertreten, und in dieſem Lehr-Pnnct mit ihr
eines iſt, nicht verarget, wenn ſie bey Kecitirung ihres Symboli die Wor
te: Et filio, und demSohn, auslaſſen.

Zum dritten, ſo hat die Trennuna der Griechen und Lateiner von
dieſen LehrPunct auch nicht einmahl ihren Urſrung genommen.
Es iſt in dem Schreiben des Michaelis Coœrularii Und Leonis Acridani
der Ausgehung des Heiligen Geiſtes, nicht mit einem Worte gedacht:
Auch nicht in den Briefen Leonis lx, viel weniger gedencket Petrus, der
Antiocheniſche Patriarch, in ſeiner Epiſtel an den Dominicum Graden-
ſem, daß dieſes urſprunglich die Urſache der Spaltung geweſen ſey;
vielmehr zeiget er an, welcher geſtalt Michael Cœrularius keinen andern
LehrPunet anden Lateinern getadelt, als den einigen, welcher den Ge
brauch der ungeſauerten Brodte im heiligen Nachtmahl betrifft Und
zwar beſchuldiget der Patriarch Mich. Cœrularius, als Urheber dieſer
Trennung, die Lateiner keiner andern Sache wegen als daß ſie unge
ſauuert Brodt adhibirten, daß ſie um die Faſten Zeit das Halleluja nicht
an timmeten, und was dergleichen mehr iſt. Aber was vor geringe und
nichts importirende Beſchuldigungen ſind das? Und dennoch hater ſelbſt
alleine, nebſt wenig Biſchoffen, die unter ſeiner Dioeces ſtunden kein Be
dencke gerragen,ohne genaue Unterſuchung ohne rechtl. korm, unverhor

ter



Se Xtz 2iter Sachen, und ohne Vollmacht eines Concilii, den Lateinerndie Kir

chen zuzuſchlieſſen, und den Römiſchen Pabſt, nebſt dem geſammten
Occident, ſo einer Kirchen-Diſciplin init ihm zugethan war, von der
Gemeinſchafft der Kirchen auszuſtoſſen. Weswegen auch der Ro—
miſche Pabſt Leo 1. ſelbſt, jedoch in gelinden Terminis, ſich uber ihm
beklaget, und ihm vor Augen leget die bietat jener wahren Mutter,
von welcher in der Hiſtorie des Salomonis erzehlet wird, daß ihr in
nerſtes ſey beweget worden, und daß es ihr unertraglich geweſen, den
Sohn zertheilen zu ſehen: Welchem er noch dieſes hinzu fuget, wie
daß die unterſchiedenen Gebrauche nach Beſchaffenheit des Orts und
der Zeit, dem Heyl der Glaubigen nicht nachtheilig waren, maſſen der
einige Glaube, welcher durch die Liebe in dein moglichen guten thatig

iſt, vor dem einigen GOtt angenehm machte.
Dieſes war demnach der Urſprung der tatalen Trennung der

Griechen und folglich auch der Ruſſen von den Lateinern, deren man
ſich in Wahrheit fleißig erinnern ſoll, ſintemahl der traurige Erfolg
davon am Tage lieget. Wie denn von dieſen erſten Zeiten an unſere
Gemuther mit einer innigen Betrubniß und unaufhorlichen Schmertz
wegen unſerer Bruder umgeben geweſen. Jm ubrigen, damit wir
gegenwartig nicht erwehnen, wie unſer ſeits die Lateiniſche Kirche nichts
verabſaumet, was zu Abſchaffung der Uneinigkeit, daran ſie nicht Ur
ſach iſt, einiger maſſen gereichen konne; p) ſo wollen wir nur dis
eintzige gedencken, daß wir nichts mehr wunſchen als die Einigkeit;
dagegen aber auch nichts mehr verabſcheuen, als Trennung u. Uneinig
keit. Wie ferne es aber von uns ſeyn ſolle, daß wir die Gemeinſchafft
der Romiſchen Kirche verſchmahen, ſolches haben die heil. Vater Cypri
anus und Firmilianus mit dem allergroſſeſten Nachdruck bezeuget,
ungeachtet ſie dermaſſen wichtige Ditkkerens mit dem Romiſchen Stuhl

B 3 gehabt,p) Vielleicht mochten die hierauf verſetzen: Ja wohl hat die Lateiniſche Kirche nichts
verabſaumet, was zu volliger Unterdruckung der Gyiechiſchen Kirche, und ſelbige
unter das Joch des Röm. Pabſtes zu bringen, nur einiger maſſen hat förderlich

ſeyn konnen. So werden auch die Hrrn. Doctores bey der RußiſchenN?ation
ſchwerlich Glauben ſinden, wann ſie fo tapffer laugnen, daß die Latein. Kirche an

der Spaltung nicht Urſache ware; vielmehr werden ſich die Biſchoffe der Ruſ
fen hochlich verwundern, wie ſolche angeſehene Doctores ſo unverſchamt haben
ſchreiben können.



“Bſ. dr c 14gehabt als kaum jemahls einige erfahren haben. Wer wollte ſich
dann, ſaget einer von ihnen, durch das Feuer der Uneinigkeit zu einen
ſochen. Grad der Thorheit verleiten laſſen, daß er an eine Spaltung
gedencken, geſchveige dann ſich gar unterſtehen ſollte, die Einigkeit
GoOttes, das Kleid des HErrn, nehmlich die Kirche Chriſti zu zertren
nen. Er ſeloſt lehret in ſeinem Evangelio, daß eine Heerde und ein
Hirte ſeyn werde. Eben dieſe Wahrheit inſinuiret uns der Apoſtel
Paulus, wann er uns ermahnet: So bitte ich euch nun, lieben Bru
der, im Nahmen unſers HErrn JEſu Chriſti, daß ihr alle eines lehret,
und keinen Zanck unter einander habt Welchen Liebes-vollen Wor
ten wir nichts hinzu fugen, als die gottſelige Ermahnung eines neu—
ern Griechen, Nahmens Theoriani, welcher, nachdem er bekennet, daß
die Seegnung des ungeſauerten Brodtes eben die Krafft hatte, als die
Conſecration des geſauerten Brodtes, anbey aber bezeuget hat daß alle
Lateiner, die er gehoret, dieker Meynung waren, darauf die Griechen,
als ſeine Glaubens-Genoſſen, alſo anredet: „Und zwar zuerſt ermah
en wir euch, daß ihr Streit und Zwieſpalt ferne von euch ſeyn laſ—
„ſet: Denn ſolches geziemet uns nicht, vielweniger der Kirchen Got
„tes: das aber ziemet uns, daß wir dem Frieden nachjagen, mit jeder—
„man, die wir Chriſtum beſitzen, welcher aus zweyen eins machen kan.
„Demnach liebet die Lateiner als eure Bruder: Denn ihre Glaubens
„Lehre iſt recht.

Ehe und bevor wir aber dieſe Schrifft beſchlieſſen, welche wir we
gen ſchleuniger Abreiſe Jhro Czaar. Majeſtat mit eilfertiger Feder ab
gefaſſet, ſo begleiten wir den Durchlauchtigſten Printzen mit unſern
hertzlichen Wunſchen, und ruffen den HErrn Himmels und der Er
den an, daß derſelbige, da er ſich durch Vermehrung ſeines Reichs, be
reits einen ſo groſſen Nahmen gemachet, zu noch weit groſſerm Ruhm
ſeine geſamte Provintzien der Bothmaßigkeit der heil. und Catholiſchen
Religion unterwerffen, und das Reich JEſu Chriſtij ſorviel immer
moglich, erweitern und ausbreiten moge, als durch welchen er den

Sceopter glorwurdigſt fuhret. Er ſey der andere Cyrus, (deſſen rech
te Hand GOtt der HErr, nach dem Zeugniß des Propheten, in ſeiner
Barmhertzigkeit ergriffen) und fuhre die verirrte Volcker zum heyl
ſamen Licht der Wahrheit und Eintrachtigkeit des Friedens: Er ſchaf

fſe,



S Nis X “Z31.ſe, daß die Scheidewand aus dem Wege geraumet, und die langwierige
Feindſchafft zwiſchen Seiner und der Rom. Kirche aufgehaben werde,
damit doch endlich, wie nur eine Kirche und eine wahre Religion iſt,
alſo auch ein Volck der Glaubigen ſeyn moge. Durch dieſe Pietat,
durch dieſe Glaubens-Befliſſenheit, wird Er weit herrlicher, als durch
ſeine ubrige HeldenThaten, den Ruhm ſeiner Vorfahren uberſteigen,
und den Glantz ſeiner hochſten Gewalt, die Er beſitzet, nicht weniger
durch ſeine eigene Tugend, als durch die Majeſtat Seines Scepters,
vermehren konnen. Nichts wird Sein Reich krafftiger unterſtutzen,
als wann Er ſich der Sache des groſſen GOttes annehmen, ja als ein
Knecht GOttes und geliebter Sohn der Kirchen fur die Beforderung
der Einigkeit gantzlich aufopffern wird. Gegeben in dem Lorbonni-
ſchen Hauß, den 15. Junii im Jahr 1717.
Ludvvig Habert, Franciſc. Hyaucinthus de Lan,
Jacobus Chriſtoph. Braquet, Franciſcus Salmon,
Joſephus Lambert, Laurent. Franciſcus Bourſier,
Antonius le Moque, Antonius de la Chaſſaigne, bresbyteri
Ludvvig Courcia, Vincent. Car. Anton. de belloy und
Johann Baptiſta de Ruel, de Franciere, Doctores
Wilhelm de la Marc, Bartholom. de la Flauterie, Theologia
Franz Peter de Resque. Naatalis Jacobus le Febure,
Stephanus du Boury, Carolus Antonius Touuenot,

Edmundus Mareuil,
4

Wir kranciſcus Viuant, bresbyter, Doct. Theol, M it-Glied der Sor-
bonniſchen Facultat zu Paris, Cantzler der Kirchen und Univerlitat all—
hier, wie auch des Durchlauchtigen und Hochwurdigen Ertz-Biſchoffs
zu Paris, Cardinals von Noailles, General- Vicarius, bezeugen hier
mit, welcher geſtallt oben abgefaſtes inſtrument, oder Abhandlung der
Catholiſchen Lehre, betreffend die Articul, ſo darinnen enthalten, mit
ſelbſt eigener Hand dererjenigen unterſchrieben ſey, deren Nahmen
am Ende beſagten inſtruments geleſen werden: Und daß ſie ſamt und
ſonders bresbyteri und Magiſtri der Theologiſchen Facultat, oder Docto-
res der Sorbonniſchen Societat ſind, deren Zeugniß ungezweiffelt kan
und ſoll vor gultig erkandt und angenommen werden.

Gege



51 S Ars x JGegeben zu Paris in unſerer Behauſung detz Ertz-Biſchofflichen
Pallaſts, unter unſern und unſers Secretariü Jnſiegel, wie auch unter
dem Jnſiegel der HauptKirche zu Paris ſo der Jungfrau Maraia
geheiliget iſt, am neundten des Monats Julii, im Jahr tauſend, ſieben
hundert und ſiebenzehen.

IA (L. S)
x. Viuant, Cantzler zu Paris.

dDAIII

Auf Befehl und Vollmacht des Tit. Cancellarii
der Kirche und Univerlitat zu Paris,

Libour.
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